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Organ für das werkthätige Volk.
Central-Organ für offene Stellen aller Berufszweige.

Die Halleſche Reform“ erſcheint jeden Sonnabend.
50 Pfg. erxl. Beſtellgeld.
zeile 15 Pfennige.

(Poſt-Zeitungsliſte Nr. 3162.) Durch Kreuzband bezogen 2 Mk.

Abonnements- Bedingungen.
25 Pfg- für drei Monate.

Der Abonnementspreis in Halle und Giebichenſtein: frei in's Haus 1 Mk. 50 Pfg.
Einzelnummer 20 Pfg.

Durch die Poſt: 1 Mk.
Juſerate: Die viergeſpaltene Petit-

Alle Sendungen ſind an Redakteur C. Schröder in Halle c a. S Unterberg zu richten.

Ur. Halle g a. S. den 3. Juni 1899. 6. Zahrgaug.

Zum KolRidreGebet.
Der Berliner Denunzianten-Verein hatte bekanntlich im Oktober 1898 mehrere Redakteure antiſe

mitiſcher Zeitungen wegen Religionsbeleidigung denunziert.
Wie man hört, hatte der Berliner Verein die Abſicht,
zunächſt gegen einen Redakteur vorzugehen und zwar
gegen den Herausgeber des „Deutſchen Volksblattes“
in München. Für den Fall der Verurtheilung ſollte
dann gegen die übrigen antiſemitiſchen Zeitungen vor-
gegangen werden. Dieſes Vergnügen iſt den Herren
geſtört worden, wie nachſtehender Bericht des „DeutſchenVolksblattes“ Zeigt: Ja Nr. 39 am 25. Septemper v.

J. war in einem Artikel des „Deutſchen Volksblattes“
in München auf das bevorſtehende jüdiſche Verſöhnungs
feſt (Jom Kipur) hingewieſen und das Kol-Ridre
Gebet, das bei dieſer Gelegenheit gebetet wird, beſprochen

worden. Dieſes Gebet, das noch heute in allen jüdiſchen
Gebetbüchern enthalten iſt, lautet: „Alle Gelübde,
Entſagungen, Bannungen, Entziehungen, Kaſteiungen
und Gelöbniſſe unter jedem Namen, auch alle Schwüre
ſo wir gelobt, geſchworen, gebannt und entſagt haben

von dieſem Verſöhnungstage bis zum Ver
ſöhnungstage, der zu unſerem Wohle herankommen
werden

druc gebracht werde daß ſich das Gebet n nur auf ſolche

Gelübde und Schwüre beziehe, die der Betende ſich
ſelbſt (2) geleiſtet habe. Wenng erbrachte aber durch
Vorlage des jüdiſchen Gebetbuches: Machſor: Die
ſämmtlichen Feſtgebete der Jsraeliten, Wien 1889,
den Nachweis, daß das Kol-Nidre-Gebet dieſem
Gebetbuche wortgetren entnommen worden war
und duß die Worte al masschataua darin nicht
vorkommen. Uebrigens werde an verſchiedenen Stellen
des Talmud der Meineid den Chriſten gegenüber aus
drücklich als erlaubt hingeſtellt und aus dem talmudiſchen
Geiſte ſei wohl auch das KolNidreGebet hervorgegangen.

Nach einer ca. Jahr dauernden Unterſuchung hat
nun die Strafkammer den Antrag des Staatsanwalts,
die Sache vor das Schwurgericht zu verweiſen abgelehnt
und das Oberlandsgericht hat dieſe Abweiſung beſtätigt.
Somit wurde Redakteur Wenng unter Aufbürdung
ſämmtlicher Koſten auf die Staatskaſſ e außer Verfolgung
geſetzt. Jn der Begründung dieſes Beſchluſſes wirdünsgeiprowen, daß zwar das KolNidre-Gebet nach

Anſicht des Gerichtes den unterlegten Sinn nicht habe,
eine Mißdeutung deſſelben aber nicht ausgeſchloſſen ſei

Somit hat ſich der jüdiſche e r eine
ſehr empfindliche Abfuhr geholt, die ihm die Luſt zu
weiteren Denunziationen ziemlich verleiden dürfte.

möge bereuen wir hier alleſammt; ſie Alle ſeien
aufgelöſt, ungiltig, unbündig und vernichtet, ohne Ver
bindlichkeit und ohne Beſtand. Unſere Gelüvbde ſeiten
keine Gelübde, was wir entſagt ſollen keine Entſagungen

und was wir beſchwören, keine Schwüre ſein.“ An
die Wiedergabe des KolNidre-Gebetes war folgende
Betrachtung geknüpft worden „Und von einem Volke,
das nicht allein die Schwüre, die es geleiſtet hat, ſondern

auch diejenigen, die es auf ein Jahr hinaus noch
leiſten wird, ſchon im Voraus für nicht verbindend
erklärt, mit einem ſolchen Volke ſollen wir friedlich
zuſammenleben! Welcher Wert iſt nach dem KolNidre
Gebet dem jüdiſchen Eide beizumeſſen? Müſſen da die
Juden nicht faſt alle Prozeſſe gewinnen, kann es unter
ſolchen Umſtänden Wunder nehmen, daß das chriſtliche
Volk durch ſolche Verbrechermoral um Habe und Gut
gebracht wird? Das Judenthum bildet mit ſeiner
Sittenlehre, ſeinen Gebräuchen, eine beſtändige Heraus-
forderung der nichtjüdiſchen Völker, unter denen es
wohnt. Während die Juden alle Rechte für ſich in
Anſpruch nehmen, während ſie, die Fremden, fordern
zu allen Aemtern und Stellen zugelaſſen zu werden,
a ſelbſt Richter über die Eingeborenen ſein wollen,

hat en ſie ſich s nicht einmal ſoviel Kultur angeeignet,

um mit ſchmachvollen Ueberlieferungen zu brechen, ſich
vom Talmud und ſeinen Lehren, die ſie zur Abſcheu
für alle nichtjüdiſchen Völker machen, vollſtändig zu
emancipiren. Die Juden wollen nicht einmal ihre
Zeitrechnung mit uns gemein haben, ſie betrachten jenes
Vieh, das von ihnen nicht mit grauſamer Barbarei
zu Tode gebracht wurde als Aas, gut genug für die
„Goi“, die chriſtlichen Beſtien“ und in Gebeten, in
e ſie Eid- und Treubruch als erlaubt hinſtellen,
glauben ſie ihrem Se zu dienen! Der bekannte
jüdiſche Denunzianten-Verein, der „Verein deutſcher
Staatsbürger jüdiſchen Glaube ns“ in Berlin hatte auf
Grund dieſes Artikels gegen den verantwortlichen Re
dakteur L. Wenng Anzeige wegen Vergehens nach S 166
des R.St.G.B. erſtattet, worauf die Staatsanwalt-
ſchaft beim Landgerichte München I die Vorunterſuchung
einleitete. Jm Laufe dieſer Unterſuchung wurde von
jüdiſcher Seite die Behauptung aufgeſtellt, der Text des
KolNidre-Gebetes ſei in „Deutſchen Volksblatte“ nicht

richtig wiedergegeben worden, es fehlten darin die
Worte al masschataua, durch welche Worte zum Aus

wirthſchaftlichen,

Halle.

Es iſt nur Einbildung
wenn die Kaufmannſchaft uns immer wieder entgegnet,
ich darf der „lieben“ Juden wegen nicht in der „R teform“
inſeriren, der „lieben“ Juden wegen darf ich ſie nicht
halten. Dieſe Ausſprüche können nur für den Geſchäfts
mann Entſchuldigung finden, der ſo unvorſichtig war,
ſich bis über die Ohren einwickeln zu laſſen, die an
deren aber, die die Redewendungen nachäffen, ſind nur
Feiglinge zu nennen. Jm Jnnern tragen ſie die an-
tiſemitiſchen Gedanken, jedoch ihnen fehlt der Muthihren Gefühlen und Gedanken freien, offenen Ausdrue

zu geben ſie machen ſich zum Verräther des eigenen
„Jch“. Dieſe Feiglinge aber merken nicht, daß ſie nur
durch die verjudete Preſſe mit Blindheit geſchlagen
werden dieſe iſt es, die die geheimen Triebfedern der

politiſchen und ſozialen Bewegungen
verſchweigt, ja ſogar unterdrückt. Dieſe Zeitungen ſind
in Bezug auf ihre Exiſtenzfrage gehalten, das Publikumzu täuſchen. Dieſe Judenblätter erfrechen ſich ſogar,

zu ſchreiben, daß die antiſemitiſche Preſſe die unfähig te
im Deutſchen Reiche ſei. Nun Michel, und Du nan ſolchen Schwindel glauben Du kannſt es täglich an D
oder Deinem Freunde oder Nachbar warnehmen, wie

der Jude ſeine anmaßende Machtſtellung auf Grund
ſeines erſchwindelten Mammons fühlen, läßt. Sollen
wir da wie Maulaffen regungslos zuſehen? Die
re der Juden nimmt kein Ende, denn ſie ver
langen jetzt, daß das Geſetz zu ihrem Schutze gegen
Angriffe fungire und zugleich als Bollwerk dienen ſoll,
hinter dem es ſelbſt ungeſtört gegen andere Pfeileſchleudern gung

Jhr deutſchen Männer ermannt Euch, lernet endlich
Deutſch denken, fühlen und handeln, denn nicht zu
unſerem Vergnügen ſchreiben wir die „Reform“, ſondern
der Kampf gilt dem Wohle des geſammten Mittelſtandes.
Soll aber unſere Arbeit mehr Erfolg erzielen, dann
grache ſich auch jeder zur Pflicht, das antiſemitiſche
Organ zu halten. Können die Halleſchen deutſchen
Kaufleute nicht zu der Einſicht kommen, daß ſie ſichgegen die Allgemeinheit verſündigen, wenn ſie der

Reform ihre Anzeigen verſagen. Legt die Judenfurcht

ab und macht e es Euch zur Pſiche ſede Woche der

Reform eine Geſchäftsanzeige zu übermitteln. Seit
Jhr erſt hierin zur Einſicht gekommen, dann habt Jhr
geholfen, daß unſere Beſtrebungen Fortſchritte machen.
Mag es den deutſchen Geſchäftsleuten einleuchten oder
nicht, wir aber beharren bei unſerer Behauptung, daß
Jnſerate in der „Halleſchen Reform“ weit mehr Be-
achtung finden, als wenn ſich ſolche im Gemiſch mit
fetten Judenreklamen in der verjudeten Preſſe dem
Publikum präſentieren. Arbeite daher jeder mit nach
ſeinen Kräften und er wird bald einſehen, daß ſeine
Beihilfe nutzbringend geweſen iſt.

Auf hohem Pferde ſaßen die Konſervativen,
die unter ſich „angeſehene“ Männer wiſſen, vor Gericht.
Hinterliſtig haben ſie gearbeitet, ſich der Antiſemiten zu entledigen, jedoch dieſe zielbewußten
Männer durchſchauten die Schleicher, welche bald
zu zittern anfingen, die ſich ſogar auf eine Schlacht
vorbereiteten. Der conſervative Genoſſe Thiele hat dio
geſchmiedeten Bolzen verſchoſſen, jedoch die Antiſemiten
zittern nicht und ſie behaupteten das Feld. Noch am
25. Mai ſaßen ſie auf hohem Pferde, ihr Siegesbe-
wußtſein ließ ſie ſich nicht zur Verſöhnung neigen. Die
in's Feld geführten Streiter bewährten ſich ſehr ſchlecht
ſie wichen nach allen Seiten aus, ja die Konſervativen
mußten erleben, daß der zwei Tage zuvor in ihrer
Zeitung als „einwandsfrei“ beſungene Held kläglich
abgemalt werden konnte. Das hatten die Konſervativen
ſich jedenfalls nicht träumen laſſen, daß die Antiſemiten
ſolch ſcharfe Waffen beſäßen. Den Konſervativen iſt aber
klar gemacht worden, daß Hinterliſt und Heuchelei
keinen dauernden Beſtand haben. Die „angeſehenen“
Männer ſollten doch einmal ihre Hellſeherei an dieſem
Punkte anwenden, ſie müßten jedenfalls aber etwas ge
wiſſenhafter nachforſchen als bei der Exiſtenzfrage der
Saalezeitung. Soviel ſteht feſt, haben die Antiſemiten
erſt erkannt, daß Einigkeit und Brüderlichkeit ſie zu
einer Machtſtellung gelangen läßt, dann, Konſervative,
iſt's mit eurer Flunkerei vorbei.

Nicht auf den Friedhöfen laſſen die Juden
die Menſchen in Ruhe! Die WäſcheJnduſtrie Berlin
J. Schloßmann hatte im Herbſte v. J. einen Reiſenden
in die Provinz geſandt, um Abnehmer für „faine Hemden
2e.“ zu vermitteln. Der Mann hatte ſich auch in der
Merſeburgerſtraße Käufer geſucht. Ein Bewohner
war nicht zu Hauſe, ſondern auf dem Friedhofe als
Gärtner beſchäftigt. Um den Mann zu überzaigen, was
für „faine“ Waare er ihm verkaufen wolle, ſandte er
einen Boten mit der Weiſung, der Gärtner ſolle gleich

einmal in ſeine Wohnung kommen, ein „Herr“ wolle
ihn ſprechen. Der Ruf wirkte; höchſt zuvorkommend
wurde der Gärtner von dem „Herrn“ in ſeiner
Wohnung empfangen, ihm auch klar gemacht, daß er
faine Hemden ete. gebrauche; eine Abwehr ſchreckte den
Juden nicht zurück, ſondern er nahm dem Manne
ſofort Maß, er notirte und der Mann unterſchrieb in
ſeiner Dummheit einen Zettel. Die Waare kommt im
Februar ſagte der „Herr“, grinſend und katzbuckelnd
verließ er die Wohnung. Mann und Frau ſahen ſich
verwundert an und waren erſtaunt über den „gewandten,
fainen“ Geſchäftsmann. Jm Decbr. v. J. kam auch
ein Packet an, das die Frau aber frankirt an die
Adreſſe Schloßmann zurückſandte. Darauf ging die
Briefſchreiberei los und dem Gärtner wurde nun klar,
daß er der Dumme ſei, er forderte deshalb es ſolle
ihm das Packet Waare zugeſandt werden, es kam
aber nicht, jedoch ain 23. April er. eine Klage mit
Termin am 8. Mai in Berlin. Wieder ſchrieb der
Gärtner, Schl. ſolle ihm doch erſt die Waare zuſenden,
ſie kam immer noch nicht, aber ein Brief vom 4. Mai
er. den wir unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen:

Verleger und verantwortlicher Redakteur: C. Schröder, Halle a. S., Unterberg 3. Druck von G. Bernhardt, Halle a. S Fernſprecher 902.
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An Herrn B. L., Halle.
Infolge Jhres Geehrten (ohne Datum) erkläre

ich mich damit einverſtanden, daß Sie monatlich
10 Mark, beginnend ſofort, abzahlen. Nach jedes
maliger Abzahlung von 30 Mark werde ich Jhnen
Wäſche in dieſem Werthe zukommen laſſen. Jm
Termine werde ich Urtheil erwirken und behalte mir
vor, dasſelbe, falls eine Rate nicht pünktlich gezahlt
in Höhe des jeweiligen Reſtes vollſtrecken zu laſſen.
Jhre Ehefrau muß für den pünktlichen Eingang
der Raten die ſelbſtſchuldneriſche Bürgſchaft über
nehmen und bitte ich mir, falls Sie auf meinen
Vorſchlag eingehen wollen, eineBürgſchaftserklärung
und die erſten 10 Mark innerhalb 5 Tagen einzu
ſenden. Die Unterſchrift Jhrer Ehefrau unter der
Bürgſchaftserklärung müſſen Sie genehmigen.

Hochachtungsvoll

J. Schloßmann.
Der Gärtner hatte keine Waare, zahlte daher nicht.

Am 26. Mai aber kam der Hauslehrer, im Volksmunde
Gerichtsvollzieher genannt und begehrte Zahlung von
95,50 Mark nebſt Zinſen. Der Schuldner verſpürte
dennoch keine Luſt, ſeine Kaſſe zu erleichtern, worauf
der Gerichtsvollzieher das Krämchen pfändete. Voraus
ſichtlich kommt Schloßmann auf dieſem Wege nicht zu
ſeinem Gelde, denn das weitere beſorgt unſer Redacteur.
Die deutſchen Michels ſagen ja immer, machts ebenſo
wie die Juden; wer nun Luſt verſpürt, der hat in
Vorſtehendem die nöthigen Anhaltspunkte.

Die Gebr. Strötker, bekannt durch ihre „billigen“
Weinofferten, ſollen gegen das Geſetz wegen unlauterem
Wettbewerb verſtoßen haben. Dieſer Prozeß ſcheint
ſchnellern Verlauf zu haben als der gegen Sternberg 2ec.,
wenn die beiden jungen „Weinhändler“ ſtanden bereits
am 26. Mai vor dem Schöffengerichte. Die Verhand
lung wurde vertagt, weil noch ein chemiſches Gutachten
eingeholt werden ſoll

Der Conditor Rudolf Schumann hatte in ſeinem
Lokal, Magdeburgerſtraße 63 Wein und Bier verſchänkt;
trotzdem er bereits wegen gleicher Uebertretung vorbe
ſtraft war, kam er mit 3 Mark Geldſtrafe weg. Das
milde Urtheil iſt damit begründet, der Angeklagte könne
im guten Glauben gehandelt haben, denn in dem Con
zeſſionsſcheine wären zwar verſchiedene Getränke auf
geführt, mit Ausſchluß von Branntwein, Bier und
Wein iſt nicht mit aufgeführt. Angeklagter hätte ſich
aber den Conzeſſionsſchein vervollſtändigen laſſen müſſen,
zumal er bei der letzten Beſtrafung darüber belehrt
worden ſei.

Ueber das Vermögen des Kaufmanns Julius
Gattel in Leipzig und Halle a. S., Leipzigerſtraße 5,
Inhaber eines Specialgeſchäfts für Emaillewaaren, iſt
der Conkurs eröffnet worden. Es iſt eine ſogenannte
„feine Pleite“. Vor kaum einem halben Jahre wurde
das Geſchäft eröffnet und jetzt befindet ſich deſſen Gründer
im Jrrenhaus. Nicht unmöglich iſt es, daß er von

„Lieber Kunert als Schmidt und Herr „Landrath, Sie
gehen wohl zu weit“ reinzuwaſchen. Es iſt aber leider
in der Welt ſo, daß ſich Thatſachen nicht ſo leicht
wegwiſchen laſſen; die Berichterſtatter haben nicht ge
heuchelt, ſondern das berichtet, was die Verhandlung
Thiele gegen Kreubel zu Tage förderte.

Der Gabelsbergerſche Stenographen-Verein,
welcher am 18. Mai 1859 in Halle gegründet worden
iſt, feiert heute und morgen ſein 40jähriges Be
ſtehen. Das reichhaltige Feſt- Programm läßt auf
eine würdige Feier ſchließen. Das Feſtlokal iſt
„Sporthotel“.

Wo bleibt da die Moral? Ein höchſt be
rechtigter Entrüſtungsſchrei mehrerer Mütter dringt in
unfer Büreau. „Wie können wir gezwungen werden,
die Bedarfsartikel in Leinwand, Wolle c. die zu Lehr
zwecken in der Schule gebraucht werden, in jüdiſchen
Geſchäften kaufen zu müſſen um angebliche Gleich
mäßigkeit zu erzielen“. Es ſollen jetzt Turnanzüge
für Mädchen angeſchafft werden um auch darin eine
Gleichmäßigkeit zu erzielen, ſoll wie wir hören, die
Lieferung der jüdiſchen Firma Bacher übertragen
worden ſein, ergo, die Mädchen müſſen die Turnan
züge bei Bacher kaufen. Iſt das deutſcher Geiſt, der
in unſeren Schulen weht, oder geben die Juden in
ſolchen Fällen Prozente? Die Judenſchaft hat es fertig
gebracht, aus dem Gedicht „Vom Bäumlein das andere
Blätter gewollt“, das Wort Jude aus dem Satze „ging
der Jude durch den Wald“ auszumerzen. Dasfehlte gerade

noch, daß die Schulen den Juden in die Hände arbeiten,
gegen den Willen chriſtlicher Eltern. Als gäbe es in
der Großſtadt Halle keine chriſtlichdeutſchen Geſchäfte
gleicher Branche. Den Lehrern und Lehrerinnen aber
legen wir an's Herz, dentſch zu denken, deutſch zu
fühlen und deutſch zu handeln!

Hiſtoriſch-Gesgraphiſcher Kalender.
4. Juni 1745. Sieg Friedrichs des Großen bei Hohenfriedeberg

über die verbündeten Sachſen und Oeſterreicher.
1813. Waffenſtillſtand bei Poiſchewitz
1848. Schlacht bei Düppel.

7. 1840. ſtirbt Friedrich Wilhelm III. König von
Preußen (1797 1840). Thronbeſteigung. Friedrich
Wilhelm IV.

8. 1315. Hamburg tritt dem auf dem Wiener Kongreß
errichteten deutſchen Bunde bei.

8. 1343 wird Graf Ernſt zur Lippe-Bieſterfeld geb.
1877 ſtirbt in Halle Fr. Aug. Gotttreu Tholuck, proteſt.
Theologe.

Deutſche Sprichwörter.
Allen Menſchen recht gethan, Jſt eine Kunſt, die nie

mand kann.
Wenn Gottes Poſaune ertönt, dann ſchweigen des Menſchen

Trompeten.
Gottes Wege ſind oft ſchlecht gedielt.

Aus Nah und Fern.
hier ſeinen Weg zur Anklagebank nimmt, da, dem Ver
nehmen nach, feine Buchführung eine unordentliche ge
weſen ſein ſoll. Die Schulden betragen über 150 000 Mk.,
denen an Aktiven beſtehend aus dem Waarenlager

Caſſe nicht vorhanden etwa 30 bis 40 000 Mk.
gegenüberſtehen. Eine ſo enorme Unterbilanz bei einem
Detailgeſchäfte und noch nicht ſechs Monaten Geſchäfts
dauer iſt allerdings ſehr befremdlich. Die Gläubiger
ſind jedenfalls in der Mehrzahl Juden. Wenn der
Mann wird haben gebüßt, wie alle Juden, unſchuldig,
wird er kommen raus und die Goims katzbuckeln und
ziehen den Hut. Die Dummheit hat eben keine Grenzen.
Die Firma Burghardt Becher, deren Gründer Gattel
iſt, wird deſſen Mißgeſchick nicht unangenehm berühren.
Die gleichgiltigen deutſchen Kaufleute, die von der an
tiſemitiſchen Bewegung nichts wiſſen wollen und ſtets
ſagen die Chriſten ſollen es wie die Juden machen,
denen rathen wir, dem Beiſpiel Gattels zu folgen, da
mit die deutſchen Schufte auch einmal abnehmen.

Die Abonnentenverſicherung des „CentralAn-
zeigers“ wird in der Nummer 124 dieſer Zeitung
wieder mit Lobeserhebungen überſchüttet. Danach ſei
jeder Abonnent auf den „Halleſchen Central-Anzeiger“
gegen Unfall mit 600 Mrk. verſichert. Der „General-
Anzeiger“ nennt dieſe Verſicherung „Fußangeln“ und
giebt ein Bild wie die Abonnentenverſicherung gehand-
habt und ausgezahlt wird danach darf ein Abonnent
nicht vom Dache ſtürzen, nicht in der Grube verunglücken,

denn dafür giebt es nichts. Dieſen Schilderungen
nach könnte man dieſe Fußangeln eher als Schwindel
bezeichnen.

Der „Geueral-Anzeiger“ ſchreibt in Bezug
auf den DreyfusSchwindel, daß der internationale An
tiſemitismus die Unterdrückung der Wahrheit c. ſei,
mit der er ſtehen und fallen mußte wenn an ſeiner
eiſernen Stirne nicht ſelbſt der Vorwurf des Mordes
abprallen würde. Und jetzt ſollten ſie ſich doch in den
letzten Winkel verkriegen c. Selbſtverſtändlich meinte
der Gen.- Anz. die Antiſemiten in Frankreich.

Die Berichterſtatter ſcheinen wieder einmal die
Begriffe verwechſelt zu haben. Die Konſervativen,
Landrath v. Werder und Profeſſor Suchsland ließen
lange Erklärungen los, um ſich von dem Ausſpruche:

Zentrum und Judenthum. Während unter
den Katholiken ſehr viele die uns Deutſchen drohende
Judengefahr recht wohl erkennen kann ſich die offizielle
Leitung und Vertretung des Zentrums in Judenfreund
ſchaft nicht genug thun. Der Abg. Lieber benutzte
ja die Schächtdebatte im Reichstage wieder zu den
tiefſten Verbeugungen vor dem Judenthum. Aller-
dings hatte dies eine Folge, die er wohl ſchwerlich vor
ausgeſehen hat, die Rabbinerblätter, allen voran die
„Jüdiſche Preſſe“ Hirſch Hildheimers, ſtimmen
derartige Loblieder auf den Zentrumsführer an, daß
wahrhaft gläubigen Katholiken dieſe Vertretung ihrer
Konfeſſion bedenklich werden muß; ſo ſchreibt das ge
nannte jüdiſche Blatt: Den Mittel und Höhepunkt
der Reichstagsverhandlungen bildeten „die meiſterhaften
Darlegungen des Zentrumsführers Dr. Lieber, die man
gehört haben muß, um ſie in ihrer ganzen wunder
baren Großartigkeit würdigen zu können. Das war
die Sprache wahrhafter Glaubensduldung, die nur
einem gläubig empfindenden Herzen entſtrömen kann“,
u. ſ. w. Solche Verherrlichung aus dieſem Munde
iſt eine harte Strafe für das offizielle Zentrum; daß
ſie aber verdient iſt, beweiſt „die Kölniſche Volks
zeitung“ in ihrer geradezu judenmäßigen Beſprechung
des Pückler-Prozeſſes, zu deſſen Ausgang ſie bemerkt
„Es ſteht. zu vermuten, daß der Gerichtshof, infolge
ſeines (des Grafen) Auftreten die Ueberzeugung ge
wonnen, daß der Angeklagte „nicht das Bewußtſein
gehabt“ habe, es könne der öffentliche Friede geſtört
werden. Man kann das auch noch etwas anders
ausdrücken.“ Uns ſcheint, zunächſt ſteht zu ver
muten, daß das Hauptbaltt der Zentrumspartei, wenn
es nicht bäld in die. Hände einer andern Schriftleitung
kommt, ganz in den Ton des „BörſenCouriers“ ver-
fällt.“ Man kann das auch noch anders ausdrücken.
Für die Leſer aber, denen die jüdiſche Denkart und
Ausdrucksweiſe nicht ſo geläufig iſt, wie der „Köln.
Volksztg.“ bemerken wir, daß der von ihr ſo vorſichtig
umſchriebene Gedanke der iſt, das Urtheil ſtelle die
Unzurechnungsfähigkeit des Angeklagten feſt. Auf
dieſen geiſtreichen Einfall iſt zuerſt das „Berl. Tagebl.
gekommen und die „Köln. Volksztg.“ eignet ſich ihn
ſchleunigſt an!

2 Max Regis freigeſprochen! Da hört ſich doch
die Weltgeſchichte auf, daß nicht einmal mehr ein
franzöſiſches Geſchworenengericht einen, den Gerichten
ſeiner Heimathpovinz in Algier entzogenen Antiſemiten
zur Teufelsinſel verurtheilt, ſondern freiſpricht! Die
Judenblätter ſind außer ſich und ſchimpfen über die
Geſchworenen in Grenoble, welche den ſeines Amtes
entſetzten Bürgermeiſter Max Regis von Algier frei
geſprochen haben. Und wie frech ſei der Biurſche, vor
Gericht geweſen, er leugnete, geſagt zu haben „Den
Freiheitsbaum ſoll man mit Judenblut begießen!“
Niemand hat es in einer großen Verſammlung gehört,
ausgenommen ein jüdiſcher Polizeikommiſſar. Für den
Ruf, den das Volk in Algier ausſtoße: „Nieder mit
den Juden könne nicht er, ſondern es müſſe einzig
das Judenthum verantwortlich gemacht werden, weil
dieſes durch ſein Verhalten das Volk zum Judenhaß
treibe. Und ein ſolch frecher Menſch, der ſich derart
an der jüdiſchen Majeſtät verſündigt, wird freigeſprochen!
Wann werden unſere Richter ſo weit ſein

[D] Der Antiſemitismus in der Wiſſenſchaft.
Darüber ſprach jüngſt der Rechtsanwalt Dr. Fuld
Mainz) im CEentralverein deutſcher Stäatsbürger

jüdiſchen Glaubens. Er bezeichnete den Antiſemitis
mus als eine „Epidemie der Volksſeele“ Und konnte
es ſich garnicht erklären, wie die Bewegung gegen die
Uebergriffe des Judenthums ſelbſt wiſſenſchaftliche Kreiſe
ergriffen hat und daß gerade die hervorragendſten
Gelehrten unſerer Zeit, deren Bedeutung allgemein
anerkannt iſt, ſich gegen die Juden, vom Standtpunkte
ihrer Wiſſenſchaft, ausgeſprochen haben. Männer wie
Carlyle. und Treitſchke, Paul de Lagarde, Adolf Wagner,
Friedrich Nitzſche und Paulſen, um nur einige der
Erleſenſten zu. nennen, unterſtützten mit den Ergebniſſen
ihrer Forſchungen den Antiſemitismus. Jnbeſondere
thäten ſich aber die Statiſtiker, wie der berühmte
Alexander von Oettingen c. hervor, die durch den
Hinweis auf den verhältnißmäßig ſtarken Antheil der
Juden an dem Verbrechen, den jüdiſchen Wucher, die
Güterſchlächterei c. der judengegneriſchen Bewegung
neue Nahrung gaben Denn gerade die Statiſtik iſt
die wahre „Schmach des Jahrhunderts.“ Da der
Vortragende die Feſtſtellungen dieſer Gelehrten nicht
hinwegzuleugnen vermochte, ſo half er ſich mit öden
Schimpfereien. All dieſe Fürſten im Reiche der Wiſſen
ſchaft ſeien den Juden gegenüber nicht genügend objektiv,
ſie ſeien „vom antiſemitiſchen Gifte infiziert“. Die
von Männern der Wiſſenſchaft nachgewieſene jüdiſche
Minderwerthigkeit bezeichnete Dr. Fuld, ohne nähere
Begründung als Märchen, den ſtarken jüdiſchen Antheil
an den Verbrechen als „Tendenzlüge“. Die Juden
müßten gegen den wiſſenſchaftlichen Antiſemitismus,
der viel gefährlicher, als der politiſche ſei, ankämpfen
nicht nur zu ihrem eigenen Beſten, ſondern um den
Ehrenſchild deutſcher Wiſſenſchaft rein und fleckenlos zu
erhalten. Die Juden, dieſes auserwählte, dieſes Staats
volk, iſt alſo ſogar berufen, den „Ehrenſchild der
deutſchen Wiſſenſchaft rein zu erhalten ſowie ſie es
früher für ihre Pflicht hielten für das durch die anti
ſemitiſche Bewegung entehrten Deutſchland dem Aus
lande gegenüber zu erröten h

Was der Dr. Fuld erkanüt hat und offen äner-
kennt, iſt die alte Wahrheit, daß ja alle jene
großen, freien, ehrlichen Geiſter der Völker, die mit
dem Judenthum Bekanntſchaft gemacht haben, Anti
ſemiten, d. h. Schützer ihrer eignen Art, geweſen ſind.

Die dankbaren Schächter ihrem Lieber. Dem
Führer der Zentrumspartei iſt dieſer Tage nachſtehende
Adreſſe zugegangen

„Herr Dr. Lieber, Theefabrikant und Reichstags
abgeordneter in Montabaur!“

„Aus Dankbarkeit für Jhr ſo warmes Eintreten
für unſere ehrſame Zunft im deutſchen Reichstage,
ernennen wir Sie hierdurch zum Ehrenſchächter,
mit der Berechtigung ein Schächtmeſſer als Ehren
ſäbel an der Seite zu tragen, auch geht Jhuen als
Ehrengabe ein Poſtkolli koſchere Worſcht zu.

Jhre dankbaren Schächter:
Nathan Feigenblatt, David. Buxbaum,

Aaron Eckſtein Jſidor Dreyfus
DaitſchJeruſalem, 3 Tage vor dem ſchönen Feſte

Schaburth im Jahre 5659 koſchere Zeitrechnung.
Herr Dr. Lieber hat dieſe Ehrung mit verbind-

lichem Danke entgegen genommen. Wenn ſchon ſeine
Abſtammung, äußerte der berühmte Zentrumsführer,
ihn einer ſolchen Ehre nicht ganz unwürdig erſcheinen
laſſe, ſo freue er ſich doch, daß ſein Eifer, das deutſche
Volk zum Schächten knebeln zu helfen, eine derartige
Anerkennung gefunden habe.

Da könnt man doch ein Jud werden. Aus
Pretzfeld. wird der „N. B. Ldztg.“ geſchrieben: Jn
einem Gaſthauſe machte eine Geſellſchaft ein Schaf
kopfſpiel. Ohne an Juden oder an ſonſt etwas Böſes
zu denken, rief ein Lehrer, der beim Spiel verlor, ärgerlich
aus: Da könnt man aber doch gleich ein Jud wer
den.“ Dieſer Ausdruck ging einem anweſenden Vieh
händler ſehr zu Herzen und er verklagte den Lehre
beim Bezirksamt wegen Volksverhetzung, Judenhetze,
Religionsſchändung und Ehrenbeleidigung. Der Jude
hoffte ſicher darauf, daß der Lehrer alsbald ſeines
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Dienftes enthoben werde, allein das Bezirksamt erließ
den ſalomoniſchen Beſcheid, daß der Ausſpruch des
Lehrers ein in der Gegend gebräuchliches Sprichwort
ſei (wie etwa anderswo: Da ſoll doch gleich der aller
ſchönſte Teufel dreinfahren). Darum könne auch von
einem Vergehen oder einer Rüge keine Rede ſein.
Die Religion habe mit dem frommen Wunſche ſo
wenig zu thun wie das Volk oder die Ehre der Juden.
Der abgeblitzte Jude ſchimpft jetzt über die königlich
bayriſchen Gewaltsmänner und meint, es werde bald
anders werden, wenn ſtatt der Gojim Juden als Be
zirksamtmänner beſtellt werden. Jntereſſant iſt bei
dem Vorgehen des Juden ſeine große Empfindlichkeit.
Die chriſtlichen Deutſchen aber ſollen zu allen jüdiſchen
Unarten den Mund halten.

Handſchuchsheim. Bedauerlich iſt es, daß man
ſo viele Leute immer noch mit den Juden handeln
ſieht. Kommt ein Bauer zum andern, um ein Stück
Vieh zu kaufen, da weiß der Beſitzer nicht wie viel er
fordern ſoll. Verlangt er beim Juden 300 Mk. ſo
bietet dieſer 270 Mk. Giebt es der Bauer nicht her,
dann entfernt ſich der Jude und ſchickt einen Glaubens
genoſſen, der ihm 250 Mk. bietet antwortet der
Bauer, der Afrom hat 270 Mk. geboten, ſo macht
der zweite Jude ein bedenkliches Geſicht und ſagt:
„Das hätteſte gewwe könna“ und geht auch fort. Acht
Tage lang läßt ſich dann Niemand blicken, als Afrom
dann einmal am Hauſe des Bauern vorbeigeht, ruft
ihm dieſer zu, er wolle ihm die Kuh für 270 Mk.
laſſen. Jetzt ſagt aber der Jude wieder, es thue ihm
leid, vor 8 Tagen habe er einen Käufer gehabt, heute
ſei ſie ihm nur 230 Mk. werth und ſchließlich giebt ſie
ihm der mürbe gemachte Bauer zu dem Preiſe. So
wird's gemacht.

Strafbare und ſtraffreie Bezeichnungen. Zu
verwundern iſt das in dem Berichte über den Rechts
ſtreit Dr. Förſter gegen v. Hertzberg mitgetheilte frei
ſprechende Urtheil nicht, wenn wir andere Fälle her
anziehen, aus denen hervorgeht, was man zur Zeit
alles ſagen darf, was nicht.

Der Redakteur der „Berg und Hüttenzeitung“, Hue
in Eſſen, iſt vom Landgericht Bochum zu 150 Mk.
Geldſtraſe verurtheilt worden, weil er das Verhalten
des Amtſekretärs Müller in Lipine, der einen Kol-

portenn des genannten Blattes über die Bezugsver
hältniſſe ausgefragt hatte, als „ſchneidig“ bezeichnete.
Der Verfaſſer des Artikels, der Schriftſteller Dr.
Winter in Königshütte, wurde zu ſechs Monaten Ge
fängniß verurtheilt. Das Reichsgericht hat das Urtheil
beſtätigt. Der pommerſche Landrath Puttkammer,
der die ihm von dem Abg. Rickert gemachten Vorwürfe
der groben Wahlbeeinfluſſung als „unflätig“ bezeichnet
hatte, wurde von dem Gerichte mit der Begründung
freigeſprochen, daß der Ausdruck „unflätig“ noch nicht
über die zuläſſigen Grenzen einer Kritik hinausgehe.
Jm Reichstage ſind die Ausdrücke „Schreckgeſpenſt“
und „Eiertanz“ für parlamentariſch unzuläſſig erklärt
worden.

Andererſeits ſind aber die Bezeichnungen „Lump“
und „Betrüger“, wenn auch nicht eben parlamentariſch,
ſo doch nicht ehrverletzend und beleidigend
ſo hat das Thorner Gewerbegericht jüngſt ent
ſchieden. Es handelte ſich nach der „Th. D. Pr.“
in dem betreffenden Falle um die Klageeines
Angeſtellten gegen ſeinen früheren Arbeitgeber,
welcher den Erſteren auf der Stelle entlaſſen hatte,
weil er ihm u. A. die obengenannten Schimpfworte
zurief. Trotzdem dieſer Sachverhalt durch zwei Zeugen
beſtätigt wurde, verurtheilte das Gewerbegericht den
Arbeitgeber zur Einhaltung der Kündigungsfriſt mit
der Motivirung, das die Bezeichnungen „Lump“ und
„Betrüger“ nicht ehrverletzend ſeien.

Das ſoll ſich nun eitter zurecht finden! Es wäre
nöthig, ein gerichtlich-parlamentariſches Handwörterbuch
herauszugeben, das die gebräuchlichſten Ausdrücke des
geſellſchaftlichen Verkehrs enthielte, derartig eingerichtet,
daß die zuläſſigen und unzuläſſigen beſonders aufge
ſtellt wären. Und auf ein ſolches amtliches Verzeich
niß müßte man ſich, als auf einen neuen „Guten
Ton in allen Lebenslagen“, berufen dürfen. Noch
gründlicher freilich wäre mit der Vorſchrift zu helfen,
„Steuern zahlen und Maul halten“, wie es ſich für
den beſchränkten UnterthanenVerſtand. und die fried
fertige Schafsgeduld ſchickt.

Zeitalter der Begriffsverwirrung, Zeitalter ſchneidiger
aber ſchlaffer Rechtſprechung, je nachdem. Keines
von Beiden ſoll aber eine Beleidigung ſein bei Leibe
nicht! Wir zittern und verſtummen.

Das Ende eines Gerichtspräſidenten. Man
berichtet aus Rom: Mit Ketten an den Händen erſchien
der Expräſident des Gerichtstribunals in Maſſaug,
Dr. Federico Randazzo vor Gericht, angeklagt des Dieb
ſtahls. Dr. Randazzo mußte im vergangenen Herbſt,
ſeiner Unverträglichkeit wegen, aus dem Staatsdienſt
entlaſſen werden und gerieth in große Noth. Er ließ
ſich nun bei Juwelieren Ringe zur Auswahl vorlegen
und unterſchlug dann gewöhnlich einen davon. Endlich
wurde er ertappt und verhaftet. Er wurde zu 2 Jahren
ſchwerem Kerker verurtheilt.

Verbrecherliſte.
Dresden. Commerzienrath Heinrich Hopffe,

Jnhaber eines großen Teppich und Tapetengeſchäfts
war bis zu ſeiner Verhaftung Schatzmeiſter des Alberts
vereins. Der Fehlbetrag beläuft ſich auf 200,000
deshalb kommt der Mann ſicherlich nicht in's Zucht
haus, wohin er gehört.

Breslau. Wegen Unterſchlagung von Mündel-
und Kirchengeldern im Betrage von 20,000 wurde
Paſtor Bethge aus Polgſen, Kreis Wohlau, von der
hieſigen Sträfkammer am 26. Mai zu einem Jahre
Gefängniß verurtheilt.

[?7] Jn Elberfeld und Remſcheid ſind mehrere
Aerzte verhaftet worden, die beſchuldigt werden, gegen
Entgelt bei den Militärpflichtigen durch Eingeben von
Pillen eine längere Zeit andauernde beſchleunigte Herz
thätigkeit hervorgerufen zu haben, infolge deren die
Betreffenden bei der Muſterung für untauglich erklärt
wurden. Vier dieſer jungen Leute ſollen an der Mirxtur
geſtorben ſein.

De Wir laſſen in unſerer Druckerei in tadel-
loſer Ausführung alle Druckſachen anfertigen, wie ſie
im privaten Verkehr oder im geſchäftlichen Leben ge
braucht werden und bringen durchaus mäßige Preiſe
in Rechnung. Bei eintretendem Bedarf bitten wir, ſich
freundlichſt unſerer zu erinnern.

Redaction der Halleſchen Reform
Anterberg 3 (am Stadttheater).

Die Stellensuchenden, welche in

Offene Stellen aſſer Berufszweige-
II. Buchhalter, der schon als Corresp. Ver Walter n. 2. jung. z. I. Juli. Lagerhalter, verh., sof. Caution

die Bewerberliste bei uns eingetragen
sind, machen wir darauf aufmerksam,
dass sie zu den in der Reſorm ab-
gedruckten offenen Stellen von uns
noch nicht in Vorschlag gebracht sind,
sich vielmehr direkt an die Adressen
wenden müssen, Uns ist vine
kurze Mittheilung über erfolgte
Hrlangung einer Stelle sehr er-
wünscht.

Kaufleute.

Aelt. Expedient f. Riesa u. jung.
Expedient f. Dresden. Nur branchek.
Leute. Speicherei-Spedit.-Act.-Ges.
Dresden.

J. Mann 2. 15. August f. m. Ge-
treide- u. Commissionsgesch. f. Reise.
Adolph Gerlach, Halberstadt:

Commis aus der Branche p. I. Juli.
Bild erb. Oswald Uter, Cigarren-
u. Weinhandlung, Freiberg S.

Facturist 1. uli. Off. m. Am
sprüch. Karl Ludwig, Bissengiesserei,
Grosszschocher.

Reisenden, sucht Oscar Müller,
Altenburg SA Dampfſabrik conc.
Essenzen u. äth. Oele.

I. Buchhalterstelle unt. J. 803 ist
besetzt

Commis f. m. Leinen u. Wäsche-
Geschàäft p. 1. Juli. Otto Schmid,
Leipzig.

Buchhalter in Corresp. bewand.
ſ. m. Bankgesch. Off. u. O. Z. 278
an Exped. d. Magdeburger Zeitung.

Commis f. m. Material-, Drogen-
u. Cigarrengesch. Herm. Schobbert,
Blankenburg, H.

pract. thätig war. Off. m. Anspr.
Odessa-Dampfpumpen- Fabrik Gebr.
Forstreuter, Oschersleben.

Mann, branchek. f. uns. Getreide-
gesch. p. I. Juli als Lagerist. Gebr.
v. Rauchhaupt, Freyburg a. U.

Verkäufer f. Oolon- u. Farbewaar
C. A. Thomee, Jessen, Bez. Halle.

Verwaltung.
Gemeindebeamten, Büreaugehilfen.

Bei den hies. Standesämtern ist
P. 1. Juli eine Gehilfenstelle zu bes.
Anf.-Geh. 1400 steigt b. 2600 A.
Probezeit I Jahr. Meldg. b. 15. Jun.
Der Magistrat. Königsberg i. Pr.

Bautechniker, sof., mon. Diten
180 200 A. Bew. b. 8. Juni. Der
Magistr. Hochbau-Deputat., Stettin

Techniker 2. Hilfeleistg. bei Vor-
arbeiten u. Ausarbeitung d. Projekts
e. Kanalisation d. Stadt Blankenburg
a. H. Meldg. m. Anspr. Stadtbau-
amt Blankenburg a. H.

Landwirthe.
Förster, Jäger und Gärtner

Suche p. I. Oktober zur Bevwirth-
schaftg. meines grösseren Gutes e.
erfahrenen älter. ersten Verwalter.
Beste Ref. Beding. Off. m. Gehalts-
anspr. Brau Oberamtmann Schneide-
wind, Volkenroda b. Körner (Thür).

Auf der Domäne Borschütz bei
Mühlberg aB. wird p. 1. Juli ein
gut emptfohlener, erfahr. Inspektor
ges. Kräftige Figur. Gehalt 700
Bewerber mi polnischen Sprach-
Kenntnissen bevorzugt.

Hofmeister, verh., bei Gespanne,
u. ein verb. Hofaufseher baldigst.
Domäne Lindau i. Anh.

Buchhalter, der stenograph. und
Schreibmasch. ſchreiben Kann per
1/10. er. f. gr. industrielles Untern.
auf dem Lande ges. Off. u. S. V.
53627 Haasenstein K Vogler, Halle
a. Saale.

Verwalter, sof., H. Fliess, Amts-
rath, Amt Carith b. Gommern.

Inspektor t. m. Gut m. ca. 1500
Morg. Caut. erford. die mündelsich.
gestellt wird. Off. u. U. m. 66875
Rud. Mosse, Halle a. S.

Otk. m. Anspr. an Domäne Bleesern
b Bergwitz.

3000 A. Eisenbahnbeamten-Consum-
verein, Magdeburg

inspektor, verh., Frau hat Haus-
wirthsch. zu übernehm., p. 1. Juli.
v. Rohbr, Wolletz b. Angermünde

Unverh., gel. Forstmann im Alter
von 25-30 Jahren für eine grössere
Privatfort, der in der allgemein. Be-
standespflege Erfahrg. haben muss,
p. I. Juli ges. Vorherrschend j.
Nadelholzbestände. Zeugnissabschr.
an H. Hagge, Gutsförsteér, Kölpin,
bei Orivitz i Mecklbg.

Werkführer.
Suche pr. I. Juli einen zuverläss.

Lagermeister. Carl Sochneidler,
Tabak- u. Cigarr.-Fabr., Hildesheim.

Zur Leitg. uns. maschin. Werk-
stätten wird per I. Juli ein direct
dem Betriebs- Ingenieur unterstellter
Schlossermeister ges. Ders. muss
eine energ. Persönlichkeit sein, die
selbständig aufzutret. versteht und
Arbeitskontrolle und Akkordwesen
absolut beherrscht. Geboten wird
sichere, angenehme u. gut bezahlte
Lebensstellung. Kocbers Eisenwerk,
Harburg a/ E.

Betriehsaufseher, gel. Kupferschm.
z. 1. Juli f. braunschw. Zuckerſabr.
Otf. m. Anspr. unt. T 874 an Exp.
der Magdeburger Ztg.

Betriobsaufseher, (Tageaufseher),
Kupferschmied, I. Juli od. später-
Zuokerfabr. Greifenberg. i. Pomm.

Wald- u. Feldaufseher, gut. Schütze
z. I. Juli. Dom. Bornhausen a. H.

Gehiſfen.
Nach Thale a Harz pr. I. Juli

ganz perfekter erster Diener resp.
Kammerdiener ges. Off. m. Zeugn.
Abschr. u. Gehaltsanspr. an Baron
Bussche-Streithorst, Viktoriabhotel,
restante, Baden-Baden.

J. Buchbindergenilte m. g. Hand-
schrift als Lagerverwalter in dauernd.
Stelle. Pierer'sche Hofbuchbinderei
in Altenburg.

Hausmannsposten f. Kl. Villen-
grundstück durch verb. Gärtner am
I. Oktober 2. bes. Ders. hat ein
Reitpferd zu bes. u. soll mögl. reit.
können. Bew. unt. R. 141 Exp. d.
Leipziger Tageblattes.

Sanitätsdiener, ged. Soldat, mögl.
gew. Diener, zu melden Leiprig,
Nicolaikirchhof 2 part. l.

Weihliche.
Mamssell in Molkerei u. Küche er-

fahr. Off. m. Auspr. Prau Amts-
rath Bieler Domäne Reupzig bei
Cöthen.

Kindergärtnerin z. I. Juli für m.
beiden Töchter 5 u. I Jahr. Off.
Off. m. Anspr. Frau Martha Walter,
Halle a. S., Scharrenstr. 5.

Brauer zur selbst. Führung einer
Dampf brauerei, zunächst nur Bin-
fach- Bier. Hermann Stieler, Stoll-
berg (Erzgeb).

II. Ziegelſmeister f. gr. Dampfrieg.
sof. Bew. u. T. F. 53641 an Haasen-
stein Vogler, Halle.

Maschinist f. elektr. Licht- und
Kraftanl. gr. Fabrikbetriebs. Bew.
sub. T. E. 53640 Haasenstein
Vogler, Halle a. S.

Aelt. Kinderfräulein z. e. 6 Woch.
alt. Kinde. Gerichtsassessor von
Klocke, Halle a/S., Heinrichstr. 4.

Mädchen in Hausarb. und Kochen
tüchtig. Alleinstehende Frau oder
Wittwe nicht ausgeschl. Meldg. m.
Anspr. an Frau Amtsgerichtsrath
Kranold, Cöthen.

Verkäuferin, branchek., für mein
Leinen- u. Wäsche-Gesch. z. 1. Juli.
Carl Steckner. Halle a/S.

Aufseher, mögl. Kupferschmied 7.
Juli. Bew. m. Anspr. an Zuchkerk.
Zeitz.

Verkäufer in in Galant.- u. Papierbr.
erf. W. Zinke, Bad Friedrichroda,
Thär.



e

e

als engl. Zephirs, Batiste, Rips-Piques,
Cöper, Coteles, Satines, Macapoſames, Mullbroches, Orgendys ete.

per Meter 0,30 50 MarieTheodor Rühlemann
Ecke a. d. Alrichsirche. Halle a- Se Leipzigerstrasse 97.

iſt die einzige hiesige Zeitung, die der jüdiſchen Reklame
2 „ihre Spalten nicht öffnet, darum gebt, deutſche Geſchäftsleute

und Handwerker, Eure Anzeigen der Halleſchen Reform, damit

dieſelbe größere Verbreitung finden kann. Auch unterlaſſe kein

Mann die zu abon tnieren.

Adressen Fefel bei Fi
zeuge ete.

Wäsche-Artikel, Cravatten, Unter-

rrieca n Wollwaaren.
A. Brackebusch,

Gr. Ulrichstrasse 37 (Goldenes Sehiftehben).

Posamenten, Strumpfwaaren,

gegründet 1769.

Bruno 9. Schükz,
Gr. Ulrichstr. 24.

G

Gr. Ulrichstrasse 55,

W F. Wollmer,

Gr. Ulrichstrasse 36.
Vühüte, Strohhüte und Mützen.

Gebr. A. H. Loeseh,

Inb. Otto Müller.

o See e
Aderhold Müller,

Gr. Ulrichstr. 42.
S

A. PEbermann.
Grosse Steinstrasse 834,

S P Sgpecialität: Tricotagen, Strümpfe.

d I. Schnmnee, Neacohf.,

K.

Damenhüte und Putzartikel. Alexander Blaur,
Leipzigerstrasse 99.

Leipzigerstrasse 14.

Potzsohe Oelſcers Geschäft besteht seit 1853.
Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren.

S

S S S S e

See See

Schuhwaaren.

un König
Schmeerstrasse 27.

e 90.
e. c F. Ditter,

Kurzr, Galauterie- u. e es Göt.Kleinschmieden 6, Eingang gr. Steinstrasse

R ob.Leipzigerstrasse 17.Iötz.

eng Tischlermoei ster
Kl. Steinstrasse 6.

Reinieke Hndeago
Möbelmagazin.

Gr. Klausstrasse 40, Nahbe am Markt.

G. Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

G e e e eTapeten und Linoleum.

r
l atre 3.

e De See S e 5Anfertig ung von Herren- u. Knaben S
6 tarderobe.

G

Papierwaaren.
Paul Buschhbecoke,

Gr. Ulrichstrasse 35.
Papierhandlung und Buchbinderei

n W rn b Fleisoherstrasse 1, Ecke Geiststrasse Irichstrasse (Kaisersäle).Filiale: Gr. U

Gariner Gesnoh

Suche per ſofort oder 15. Juni einen
tüchtigen mit guten Zeugniſſen verſehenen,
ünverheirgtyeten Gärtner Selbiger muß im
Obſt u. Gemüſebau, Blumen u. Frühbeetzucht
gut bewandert ſein. Offerten bitte nebſt Zeug
nißabſchriften u. Gehaltsanſprüchen bei freier
Koſt und Logis einzuſenden.

C. H. Dunkel,
Manufactur u. Modewaaren, Oelsnitz, Vgtl.

3—4 gute Maschinenschlosser,
ſowie

1 guter Tischlergeselle
finden dauernde Beſchäftigung bei gutem Lohn.
Reiſegeld wird nach 4—6 wöchentlicher Arbeit
zurückerſtattet.

z Trakehter

T Rappenhengſt,
vortzävrig geritten und einſpännig
gefahren, 1,71.hoch, lammfromm, billig
zu verkaufen.

Eisenhut,
Halle a. S., Südſtraße 62.

7 fette Ochſen
Dom. Cueculau

bei Köſen.
4 I Gold, Silber u. s. W. kauft u.

tauſcht
P. Jhlefeld, Goldarb., Rathausſtr. 16.

e

verkauft

Ah ſettering
26. Schmeerſtraße 26.

empfiehlt

chauerhafte
Schuhwaaren

in größter Auswahl zu den billigſten
Preiſen ſowie

Turner- Schuhe

Rechts und Steuer
Sachen, ſowie

Teſtamente, Verlräge
jederArt werden ſachgemäß bearbeitet durch

C. Schröder,
Volksanwalt,

Unterberg Nr. 3. (am Stadttheater
Sonntags bis 1 Ahr zu ſprechen.

empfiehlt Gr. Märkerſtr. 23. von Leder und Drell.
Roßleben. Lange Corte.

Urnerhemdhoſen

Urnergürtel
Sporthemden

Arnerjacken

eD D
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X
in grösster Auswahl

S

m
n

Leipzigerstrasse 99.

n
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